Informelles Treffen der EU-Sportminister am 12./13. März 2007 in Stuttgart

Rede des

Vorsitzenden der Sportministerkonferenz, Innenminister des Landes Mecklenburg-Vorpommern, Lorenz Caffier zum Thema Sport und Gewalt
Anrede

Ich danke dem Innenminister der Bundesrepublik Deutschland, Herrn Dr. Schäuble, für die Gelegenheit, Ihnen zu dem Thema „Sport und Gewalt“ auch die Sicht der Bundesländer Deutschlands darzustellen.

Lassen sie mich kurz die Sportministerkonferenz, deren Vorsitzender ich für die Jahre 2007 bis 2008 sein darf, erläutern:

Die Konferenz der Sportminister trägt zur gemeinsamen Meinungs- und Willensbildung der Sportministerinnen und - minister der deutschen Bundesländer in Angelegenheiten des Sports von überregionaler Bedeutung bei. Sie vertritt insoweit die Interessen der Länder und koordiniert gemeinsame Anliegen im Bereich des Sports auf nationaler aber auch internationaler Ebene. Nach unserem Grundgesetz sind die Bundesländer originär zuständig für den Sportstättenbau, den Schul- bzw. Hochschulsport sowie für die Förderung der Sportorganisationen. Dieses als ein kleiner Hintergrund, warum der Innenminister des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern, in dem in einigen Wochen der Weltwirtschaftsgipfel stattfinden wird, hier heute einen Diskussionsbeitrag leisten möchte.

Wie Herr Bundesinnenminister Dr. Schäuble und Herr Polizeidirektor Lipp ausgeführt haben, müssen wir leider eine Zunahme von gewalttätigen Auseinandersetzungen vor allem im Zusammenhang mit Fußballspielen und in deren Umfeld verzeichnen. Dabei sind Jugendgewalt, fremdenfeindliches Verhalten und rassistische Tendenzen Phänomene, die trotz aller gemeinsamen Anstrengungen und einer vielseitigen Präventionsarbeit in den Bundesländern andauern.

Die Ihnen vorgestellten Beispiele aus jüngerer Zeit zeigen auf, dass es ein Potential gewaltbereiter Personen – zumeist Jugendliche – gibt, die auch vor brutaler Gewalt nicht zurückschrecken, ja gewalttätige Auseinandersetzungen besonders auch mit der Polizei geradezu herausfordern. 

Unsere Besorgnis ist, dass die Gewalt im Sport zu wachsen scheint. In den Fokus der Randalierer und Hooligans geraten heute besonders die Stadien und Fußballplätze der unteren Ligen, der Amateure, die sie als Tummelplatz für ihre Brutalität nutzen wollen. Als Innen- und Sportminister, der auch für die Polizeieinsätze Verantwortung trägt, ist es in der Öffentlichkeit nur schwer darzustellen, dass einzelne Fußballspiele in den unteren Ligen mit starken Polizeikräften abgesichert werden müssen, weil sich Hooligans und angebliche Fans untereinander aber auch gerne mit der Polizei prügeln wollen. Diese zusätzlichen Einsätze, die mit teils brutaler Gewalt einhergehen, kann ich weder den eingesetzten Polizeikräften vermitteln noch kann sich die Gesellschaft nach meiner Überzeugung einen Missbrauch des Sportes und seines Umfeldes länger bieten lassen.

Die Bundesländer und die Kommunen sowie die Sportorganisationen haben bereits eine Fülle von Programmen und Projekten auf den Weg gebracht, um dieser Entwicklung mit Entschiedenheit zu begegnen und die Gewalt aus den Stadien und von den Fußballplätzen zu verdrängen. Diese reichen von Gewaltpräventions-konzepten für Schulen über integrative Angebote für Migrantinnen und Migranten bis hin zu Fanprojekten im Fußball.

Die Sportförderung der Landesregierungen über die Landessportbünde, die regionalen Sportbünde und die Sportfachverbände hilft den Vereinen auch, gewaltpräventiv tätig zu werden. Hier muss sich meiner Ansicht nach eine Erwartungshaltung gegenüber den Sportverbänden und den einzelnen Vereinen herausbilden, die die Gewaltprävention als Teil der Vereinsarbeit einfordert.

Wir dürfen nicht verkennen, dass dem Sport in diesem Zusammenhang eine außerordentlich wichtige gesellschaftliche Aufgabe zukommt. Er bietet ein ideales Handlungsfeld, um die Bedeutung von Regeln und deren Einhaltung zu erfahren, Erfolge und Misserfolge zu erleben und zu verarbeiten. Daraus erwächst für Sportvereine, Schulen, Kommunen und andere Organisationen und Einrichtungen ein großes Potenzial an Präventionsmöglichkeiten.

Darüber hinaus muss sich die soziale Funktion des Sports ebenso in den Lehrplänen des Unterrichtsfaches Sport wiederfinden. Es sollte uns im Einvernehmen mit den Bildungsministern der Länder aber auch gelingen, den Sozialkundeunterricht dahingehend auszurichten, die Diskussion über Ursachen der Gewalt und den daraus zu ziehenden Lehren zu befördern.

Eine Zusammenarbeit der Bundesländer in dieser Problematik ist zwingend notwendig. Als Vorsitzender der Sportministerkonferenz werde ich mich dafür einsetzen, einen länderübergreifenden Erfahrungsaustausch sowie die Veröffentlichung von Erfahrungsberichten und Ergebnissen zu befördern, damit Gewaltprävention gezielter und in intensiver Zusammenarbeit durchgeführt und eingefordert werden kann.

Lassen Sie mich das Problem der gewalttätigen Auseinandersetzungen gerade im Fußball konkretisieren:

Aus einigen Bundesländern werden Vorkommnisse von gewalttätigen Auseinandersetzungen im Zusammenhang mit Fußballspielen unterhalb der Regionalliga gemeldet. Während es sich in den alten Bundesländern häufig um „typische“ Auseinandersetzungen zwischen Fangruppen unterschiedlicher Mannschaften handelt, scheinen Gewalt und Rassismus im ostdeutschen Fußball verstärkt aufzutreten. Die Auswüchse sind oft dort am größten, wo - im Osten gleichermaßen wie im Westen - bei Traditionsklubs Anspruch und Wirklichkeit weit auseinanderliegen.

Gerade in den neuen Ländern sammeln sich große Traditionsvereine aus Zeiten der ehemaligen DDR, die im Fußball - Niemandsland verschwunden sind, aber immer noch eine sehr starke, traditionsverbundene Fangruppe hinter sich haben. 

Diese fragilen Strukturen machen sich vermehrt Extremisten der rechten, neonazistischen Szene zu Nutze. Sie nutzen die Fanclubs, den Fußball, den Sport an sich, um einzelne, die zum Teil latent Gewalt bereit sind, für ihr extremistisches Gedankengut zu gewinnen. 

Darüber hinaus müssen wir aber auch zur Kenntnis nehmen, dass besonders Rechtsextremisten versuchen, über Ehrenämter in Sportvereinen oder als Übungsleiter Einfluss auf junge Menschen zu nehmen. Ich bin in diesem Zusammenhang außerordentlich dankbar für den Entschluss des Landessportbundes Mecklenburg-Vorpommern, meine Initiative für eine „Wehrhafte Demokratie“ zu unterstützen. Der Landessportbund Mecklenburg-Vorpommern beabsichtigt, einen Unvereinbarkeitsbeschluss herbeizuführen, der dazu beitragen soll, zukünftig leitende Funktionen in den Sportverbänden und Sportvereinen nicht an Mitglieder extremistischer Parteien, wie der Nationaldemokratischen Partei Deutschlands, oder ihnen nahestehender Gruppierungen zu vergeben. 

Es muss uns im nationalen aber auch internationalen Diskurs gelingen, rechtsextremistisches Gedankengut aus dem Sport, aus den Sportvereinen fernzuhalten.

Abschließend möchte ich auch kurz die internationale Zusammenarbeit im Zusammenhang mit dem Thema „Sport und Gewalt“ reflektieren. 

Diese internationale Zusammenarbeit in Bezug auf Sporteinsätze ist durch die Innenministerkonferenz grundsätzlich geregelt.  Die Zentrale Informationsstelle Sporteinsätze beim Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen nimmt insoweit eine Zentralstellenfunktion wahr. 

Neben dieser zentralen Zusammenarbeit mit dem Ausland sind jedoch auch bilaterale Kontakte zwischen Nachbarländern im grenznahen Raum unabdingbar. Zu diesem Zweck hat etwa das Land Mecklenburg-Vorpommern 1995 eine Koordinierungsstelle bei der Polizeidirektion Anklam eingerichtet. Diese übernimmt den Informationsaustausch bei polizeilich relevanten Ereignissen mit der benachbarten Polizei der Wojewodschaft Westpommern. Auch der regelmäßige Erfahrungsaustausch mit der polnischen Polizei ist Bestandteil der intensiven Zusammenarbeit. So fand im Mai 2006 in Vorbereitung der Fußball WM 2006 eine Fachtagung mit polnischen Polizeibeamten an der Fachhochschule Güstrow statt.  Diese diente dazu, aktuelle Lageerkenntnisse auszutauschen und über beabsichtigte Einsatzmaßnahmen der jeweiligen Polizei zu informieren. Es hat sich gezeigt, dass diese direkte und offene länderübergreifende Zusammenarbeit gewinnbringend und zielführend ist, nicht nur in Mecklenburg-Vorpommern sondern in anderen Bundesländern auch. 

Das Thema „Sport und Gewalt“ wird uns alle weiter beschäftigen. Wir dürfen in unserer gemeinsamen Anstrengung nicht nachlassen, die Gewalt aus dem Sport und seinem Umfeld zu verdrängen. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 

